Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 11. Juli. 
O- De . · obe- . .. G 
Ungluͤcklich biſt du ſelbſt, 
Wenn And'rer Gluͤck dich aͤrgert, 
Und boͤſ' und Thor, wenn dich 
Der Andern Ungluͤck freut! — 


ch der Heimath. 


O ihr Berge, o ihr Hoͤhen! 

Bei euch weilet ſtets mein Herz, 
Kann nicht mehr dich Heimath ſehen, 
Muß vergluͤhn im Heimathsſchmerz. 


Hör’ nicht mehr die fügen Stimmen 

Treuer Freunde um mich her; 
Muß allein nach Troſte ringen, 
Um mich iſt es oͤd' und leer. 


Iſt das Tagewerk geendet 

Und der Weltberuf erfüllt, 

Geh' ich — und mein Auge wendet 
Hin ſich nach der Heimath Bild. 


Doch mich trennen Laͤnder, Flaͤchen, 
Von der Heimath trautem Ort. 
Ach! das heiße Herz will brechen. 

Kuͤß' die Luft, — ſie ziehet fort. 


Sag ihr: Grüße mir die Lieben. 
In dem fernen Vaterland 

Daß, ſeit ich von ihm geſchieden, 
Nie ſein Zauberbild verſchwand. 


Sie hat Mitleid, und ich fuͤhle 
Zephyrs leiſen, milden Kuß, 

Dann ſchwebt ſie nach meinem Ziele, 
Lispelt traulich meinen Gruß. 


Haucht ihn in das Ohr der Meinen, 
Lindert ihre Wehmuthszaͤhr', 

Laßt ſich Hesperus beſcheinen, 

Eilt in der Aeonen Meer. 


Und ein leiſes, ſanftes Wehen 
Toͤnt mir zu; ich fuͤhl' den Kuß, 
! er kommt von jenen Höhen, 

Iſt der Freunde Gegengruß. 
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Da heb' ich zum Sternenhimmel 
Meinen ſehnſuchtsvollen Blick; 
Fuͤhl gerückt vom Weltgetuͤmmel 
Mich ins Heimathsthal zuruͤck. 


Doch die Wirklichkeit vernichtet 
Bald das Phantaſie⸗Gebild, 
Noch einmal mein Aug' ſich richtet 
Dorthin, und die Thraͤne quillt. 


Werd ich dich noch einmal ſehen 
Schoͤne, traute Heimath dich? 
Weltenvater, laß 's geſchehen, 
Guter Gott erhoͤre mich. 


Und ich will Erfuͤllung leſen 
In dem großen Sternenmeer, 
Iſt es moͤglich! — iſt's geweſen? 
Jener Stern, winkt ſie mir her. 


O ihr Berge, o ihr Hoͤhen, 
Bei euch weilet ſtets mein Herz, 
Ja ich werd' euch wieder ſehen 


Nicht vergluͤhn in meinem Schmerz. 


A. Schindler. 


Die Brandstiftung. 


— — 22 —ů—E—(ͤ—a»—niĩ— 
(Fortſetzung.) 


In Nantes erregte Henriette nicht ſo ſehr 
durch ihre glänzende Schönheit, als durch An⸗ 
ſpruchloſigkeit und Beſcheidenheit Aufſehen, denn 
der höchſte Reiz, das Nichtbewußtſein ihrer 
Liebenswürdigkeit, ſchmückte ſie mit einem un⸗ 
ausſprechlichen Zauber. So ſehr es auch ihr 
und des Vaters Wunſch war, ſo ruhig und 
zurückgezogen wie möglich zu leben, ſo brachte 
Letztern doch ſchon ſeine Angelegenheit zu ſehr 
in Berührung mit vielen der angeſehenſten 
Bewohner jener Stadt, als daß ſie nicht nach 
und nach hätten in das Treiben des geſelligen 
Lebens verflocht werden müſſen. 

Henriette ſchrieb von hier aus mehrere 
Male an Viktor, und wenn ſie gleich mit 
zarter Schonung jeden verletzenden Vorwurf 
vermied, ſo drangen ihre Worte doch wie 
glühende Pfeile in ſein ſchuldbewußtes Herz. 
Seine Antworten athmeten dann Reue und 
Buße — aber ſein Leben blieb daſſelbe, denn 
jeden beſſern Vorſatz, den der Unglückliche ge⸗ 
faßt, wußte Dupre ſogleich im Entſtehen zu 
unterdrücken. Henrietten blieb dieſes nicht ver⸗ 


borgen, und ſie ſowohl als Alphons, welcher 
ſie einigemale in Nantes beſuchte, ſetzten nun 
ihre einzige Hoffnung auf Viktors Entfernung 
von Paris, auf ſeine Trennung von dieſem 
verderblichen Kreiſe, der ihn mit ehernen Ban⸗ 
den hielt. Bald war die Zeit gekommen, wo 
er ſein Studium vollendet haben mußte, und 
der Wunſch ſeines Vaters hatte ihm Nantes 
als den Ort ſeiner Wirkſamkeit beſtimmt. Vik⸗ 
tor wußte keine gültigen Einwendungen zu ma⸗ 
chen gegen dieſen beſtimmt ausgeſprochenen 
Wunſch, aber mit geheimer Scheu dachte er 
an den Augenblick, wo er, der Schuldbeladene, 
vor Henriettens reines Auge treten ſollte! 


2 * 
* 


„Nur heute ſei mir treu, du launiſches 
Glück, das mir bisher nur ſtets lächelte um 
defto ſchonungsloſer meine Hoffnungen zu zer⸗ 
trümmern. Nur heute ſei mir treu, damit 
ich die Mittel gewinne zu der Reiſe in die 
Heimath. So oft opferte ich an deinem Al: 
tare, doch blind warfſt du tauſend Andern 
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deine reichen Gaben in den Schooß, und 
ließeſt mich Armen darben, der doch ſtets mit 
erneuerten Hoffnungen zu deinem Tempel wie⸗ 
derkehrte. — O, welch' ein Zauber liegt in 
dem Spiele, der mit magiſcher Gewalt alle 
Leidenſchaften weckt, die ſonſt in den Men— 
ſchen ſchlummern, der im ſteten Wechſel die 
Seele bewegt durch Furcht und Hoffnung, 
durch Freude und Schmerz. Wahrlich, man⸗ 
cher Sterbliche ſchleicht, gedrückt von der Laſt 
der Jahre, zum ſpäten Grabe, und fein gan— 
zes Leben wurde nicht bewegt durch ſo viel 
Kämpfe, ſo viel Leidenſchaften, wie eine 
Stunde fie hier entzündet in einem begehr⸗ 
lichen Herzen.“ 

Dieß etwa waren Viktors Gedanken, als 


er, die letzten wenigen Goldſtücke in der Ta⸗ 


ſche, an einem finſtern Herbſtabend durch die 
Straßen von Paris eilte, einem jener verderb— 
lichen Spielhäuſer zu. 

Der nächſte Tag war zu Viktors Abreiſe 
beſtimmt, das Glück hatte ihm jedoch in der 
letzten Zeit ſo ſehr den Rücken gewendet, daß 
er faſt ganz vom Gelde entblößt war, ob: 
gleich er Dupre eine bedeutende Summe ſchul— 
dete. Er fühlte nur zu gut die Abhängigkeit, 
in welche er durch dieſe Schuld an Jenen ge 
rathen, und empfand einen geheimen Wider— 
willen, abermals Hülfe bei ihm zu ſuchen. 
So mußte er denn heute gewinnen, und 
betrat mit feſtem Vertrauen auf das Glück, 
deſſen Wandelbarkeit der Arme doch ſo oft 
empfunden, das Spielhaus, in welchem er mit 
Dupre zuſammentreffen wollte. — 

Das Spiel war bereits im vollen Gange, 
aber ſo bedeutend auch oft Gewinn und Ver⸗ 
luſt wechſelte, ſo hörte man doch ſelten an⸗ 
dere als die wenig nothwendigen, ewig wies 
derkehrenden Worte, und mit einem Geſichte, 
in welchem der ſchärfſte Blick keine, auch nicht 
die geringſte Veränderung wahrnehmen konnte, 


—— — —- . — 
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firich der Banquier Haufen Goldes ein, oder 
ſchob ſie dem glücklichen Gewinner zu. 

Viktor weilte nicht lange bei dem An⸗ 
ſchauen einer Scene, die ihm zu alltäglich 
war, als daß ſie ihn hätte ergreifen ſollen, 


er trat neben Dupre an die grüne Tafel und 


begann das Spiel. 


Anfangs begünſtigte ihn das Glück, aber 
bald ſah er Alles, was er gewonnen, dem 
vor dem Banquier aufgethürmten Haufen Gol⸗ 
des wieder zueilen, und auch das Wenige, 
was er mitgebracht, theilte nach und nach 
daſſelbe Schickſal. Viktor war kein Neuling 
mehr, und hatte dieſelbe Erfahrung hundert 
Mal gemacht, ohne ſeine Empfindungen durch 
laute Aeußerungen von Unzufriedenheit zu er— 
kennen zu geben; heute jedoch, wo er ſo feſt 
auf Gewinn gerechnet hatte, blieb er nicht 
Meiſter ſeiner Aufwallung, und äußerte ſich 
in beleidigenden Worten, die der Banquier erſt 
durch ein höhniſches Lachen, und als dieſes 
den aufs Aeußerſte gebrachten Viktor noch mehr 
reizte, durch ähnliche Worte erwiederte. 


Der Streit wurde immer lebhafter, und 
als Viktor wie ein Raſender auf Jenen los— 
ſprang, um ihn zu zächtigen, warfen ſich meh: 
rere Spieler, über dieſe Störung unwillig, da⸗ 
zwiſchen, und zwangen den vor Wuth ſchäu⸗ 
menden Viktor das Haus zu verlaſſen. 

Den Tod im Herzen ſtrich er durch die 
dunklen Straßen, alle ſeine Gedanken, alle 
feine Empfindungen nur auf ein Gefühl ge: 
richtet — auf Rache an dem Schändlichen, 
der fein Unglück verlacht, feine Verzweiflung 
verſpottet. Er kannte die Wohnung des Ban— 
quiers, und in einer engen, dunkeln Gaſſe, 
durch welche Jenen ſein Weg führen mußte, 
ſtellte er ſich auf, um ihn zu erwarten, und 
nur einer von uns, ſo ſchwor er ſich ſelbſt, 


verläßt lebend den Ort. 
* 


Stunden vergingen, der Wind machte feine 
Glieder erbeben, und der Regen floß in Strö- 
men herab — aber die unheimliche Flamme der 
Rache erloſch nicht in dem Buſen des Unglückli⸗ 
chen. Vergangenheit und Zukunft — Alles ging 
in dieſem Augenblicke unter in jener raſenden 
Leidenſchaft. Da endlich hörte er Schritte 
— beim Aufflammen einer entfernten Laterne 
glaubte er deutlich die Geftalt und Züge ſei⸗ 
nes Todfeindes zu erkennen — er ſtürzt wü⸗ 
thend auf ihn los, und als Jener, der um: 
ſonſt zu Worte zu kommen verſucht, kaum 
den Degen gezogen, ſinkt er auch ſchon, durch 
bohrt von dem Eiſen Viktors. 

Die von Neuem aufflammende Laterne be⸗ 
leuchtete jetzt das ſchreckliche Schauſpiel, und 
ließ Viktor ſehen, wie die Schatten des To⸗ 
des ſich über ein Geſicht lagerten, das nicht 
dasjenige ſeines Todſeindes war. 


Wer malt die Verzweiflung des Unglück⸗ 


lichen, als er ſich zum Mörder geworden ſah 
an einem Unſchuldigen? — Unfähig, einen 
Schritt zu thun, beide Hände vor das Geſicht 
geſchlagen, ſtand er ſprachlos da — da legte 
ſich eine ſchwere Hand auf ſeine Schulter, 
und Dupre's Stimme, die ihm jetzt wie das 
hölliſche Jauchzen eines Teufels erſchien, dem 
es endlich gelungen, eine Seele ganz als ſi— 
chere Beute zu erringen, ſprach zu dem Un⸗ 
glücklichen: „Gut getroffen, Brüderchen! der 
ſteht gewiß nicht wieder auf. — Doch jetzt 
eile, dieſen Ort zu verlaſſen, ſonſt möchten 
ſich Deiner Abreiſe von hier einige kleine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg ſtellen.“ 


In dieſem Augenblicke hörte man die Schritte 
einer nahenden Patrouille, Dupre warf dem 
noch immer Erſtarrten eine ſchwere Börſe zu, 
und ſprang mit einem höhniſchen Lachen in 
eine Seitenſtraße. Auch Viktor floh jetzt mit 
eilendem Schritte vor der nahenden Gefahr und 
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in ſeinem Innern ſprach eine laute Stimme: 
der Fluch dieſer Stunde wird dir folgen bis 


zum Grabe! 


ortſetzung folgt.) 


Phyloſophie. 


Frau Suſe predigt ihre Weisheit laut, 

— Wenn ſie nach andern Maͤnnern ſchaut, 
Da in der heil gen Schrift die Lehre ſpricht: 
Deines Naͤchſten Weib begehre nicht, 
Indeß man nirgends finden kann: 

— Begehr' nicht Deiner Naͤchſten Mann! — 


— 1 —— 


Die Pelzkappe und das 
Taschentuch. 


(Fortſetzung.) 


Kaum war er einige Minuten da, ſo trat 
der Wundarzt des Orts ins Zimmer, ein aufs 
gewekter Mann, der mit den Kontingentstrup⸗ 
pen des Fürſten den famöſen Feldzug nach 
Rußland mitgemacht, die Füße erfroren, den 
en erhalten und ſich hier niedergelaſſen 
atte. F 
„Guten Morgen, Herr Fritz!“ redete er 
dieſen an, — „wie geht's, wie ſteht's? Was 
macht der alte Herr? Die Frau Mutter? 
Alles wohl und geſund? Feucht Wetter, trüb 
Wetter, wie es die Jahreszeit mit ſich bringt. 
Wird bald Schnee geben, meine Barometer 
in den Stiefeln jucken. Sonſt nichts Neues?“ 

So ging's faſt in einem Athem fort; 
denn Herr Balbeck war der redſeligſte Mann 
des Orts, aber eben fo dienſtfertig und ge- 
fällig. 

Er legte ſein Apparat zurecht, um den 
Wirth zu raſiren, der ſich bereits mitten im 
Zimmer ſehr breit niedergelaſſen hatte. 
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Herr Balbeck feifte ihn unter ſteten Fra⸗ 
gen und Anmerkungen ein, ſtrich das Meſſer 
und behauptete, des Herrn Amtmanns Bart 
ſei der härteſte im Dorfe, er koſte ihm jedes⸗ 
mal ein Meſſer; aber der des Wirths gäbe 
ihm nicht viel nach. 


„Aus dem Barthaar —“ fuhr er fort 
— „läßt ſich auf den Charakter ſchließen; 
glauben Sie das, Herr Fritz? Die Koſacken 
ſollen mich holen, wenn's nicht wahr iſt! 
Starrer Bart, ſtarrer Sinn; bitte nicht übel 
zu nehmen, Herr Gevatter, aber wahr iſt's. 
Wo das Meſſer über das Kinn fährt, wie 
die Senſe durch feuchtes Gras, da iſt weicher 
Sinn und Biegſamkeit des Willens; wo's aber 
rauſcht, als ging's über Stoppeln, da kann 
man darauf zählen, daß der Sinn eben ſo 
rauh und widerſtrebend iſt. Ich habe das 
in Prari erfahren. Unſer Oberft hatte einen 
Bart, wie Beſenreiſer; ich mußte ein eigenes 
Meſſer, einen wahren Haudegen halten, um 
durchzukommen. Der fing aber auch feinen 
Tag mit Donnerwettern an, und ging mit 
Donnerwettern zu Bette. Gegen mich nur 
hatte er Reſpekt, ſo lange er mir unter der 
Klinge ſaß. Ja, Herr! es iſt etwas Großes 
um das Studium der Bärte. Unſer Lieute⸗ 
nant dagegen hatte einen Bart, wie Flachs, 
mit dem Federmeſſer hätte man ihn raſiren 
können; dabei ein weiches Gemüth wie eine 
Mamſell; wenn man die Trommel rührte, 
wurde er blaß, und beim erſten Kanonenſchuß 
ſiel er faſt in Ohnmacht, bis er das Ding 
ein bißchen gewohnt wurde. Der arme junge 
Mann! Weiß Gott, wo der begraben liegt; 
ſo viel ich weiß, iſt er bei der Retirade in 
die Berezina gefallen und wahrſcheinlich nicht 
wieder heraus gekommen.“ 


Das Geſchäft war unter ſchmerzlichen Gri⸗ 
maſſen des Wirths endlich zu Stande gekommen. 


„Der Herr Gevatter hat mich diesmal arg 
mitgenommen,“ ſagte er, das Geſicht von Seife 
und Blutstropfen ſich reinigend. 


„Thut nichts, thut nichts!“ entgegnete der 
Bartkundige, „es gilt für eine halbe Aderlaß 
und düngt die Haut, daß der Bart noch ein⸗ 
mal ſo luſtig wächſt. Legt einige Stückchen 
Zunder darauf ſtatt des engliſchen Pflaſters, 
ſo iſt dem Schaden geholfen. Euer Bart ſteht 
auf feuchtem Grunde, da gehen oft einige Wur⸗ 
zelchen mit, hat aber nichts zu ſagen. Holt 
mir nur mein Frühſtück, Gevatter! für den 
böſen Nebel.“ 


Der Wirth ſtellte ihm ein Glas Liqueur 
hin und ging. 

Herr Balbeck wendete ſich nun zu Fritz, 
der bisher ſchweigend vor ſich hin geblickt hatte: 
„Warum ſo ſtill, Herr Fritz? Was fehlt 
Ihnen? Sind Sie nicht wohl? Erlauben 
Sie mir den Puls. Ei, ei! ein bischen hart, 
fi ibriliſch; — müſſen was brauchen, will was 
verordnen. —“ 


„Ich bin nicht krank,“ ſagte dieſer. 


„Ei, das ſoll Niemand auf der Welt ſa⸗ 
gen, am wenigſten in Gegenwart eines Arztes, 
dem keine irregulatio in natura entgeht. 
Haben Sie Alteration gehabt?“ 

Fritz ſchüttelte den Kopf. 

„Richtig iſt's nicht,“ fuhr Herr Balbeck 
fort; „Sie ſind ſonſt ſo munter, heut ſind 
Sie's nicht. An Pflanzen die am aufgerich⸗ 
teſten ſtehen, merkt man am erſten, wenn ſie 
den Kopf hängen. Hat's zu Hauſe etwas 
gegeben? Ja, ja, wie's geht! Der Papa 
hat auch ſein Köpfchen. Ein Ehrenmann, der 
Herr Förſter, aber ein bischen ſtreng, wie die 
Forſtleute alle ſind. Müſſen's nicht zu Her⸗ 
zen nehmen: wenn's früh regnet, giebt's einen 
ſchönen Tag.“ 
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Er trank fein Kelchen aus, bot Fritz die 
Hand und ſagte: „Nun will ich in's Amt⸗ 


haus; dort ift auch das Wetter trüb? geworden.“ | Abend find ſie wieder fort.“ 


„Wie ſo?“ frug Fritz. 

„Wiſſen Sie nichts? Ei, Sie ſollten's 
doch wiſſen, haben ja ſonſt eine große Ans 
hänglichkeit gehabt, ehe ſich der Herr Förſter 
mit dem Amtmann überworfen. Die verzwei⸗ 
felte Geſchichte! ſie ärgert mich, ſo oft ich 
daran denke. Zwei ſo gute Freunde wegen 
einer ſchlechten Katze! Da find, mit Erlaub⸗ 
niß, ein Paar harte Köpfe an einander ge⸗ 
rannt. Ich habe mir oft Mühe gegeben, den 
Herrn Amtmann auf andere Gedanken zu brin⸗ 
gen, aber der giebt ſo wenig nach, wie ein 
eichner Pfoſten. Ich habe immer geglaubt, 
der Herr Fritz habe ein Auge auf die Jung— 
fer Amtmännin, ihr waret ja ſonſt fo freund: 
lich mit einander? Schade darum! ein liebes 
Mädchen, das Roſinchen, hübſch wie ein Maien— 
tag, und luſtig wie ein Bachſtelzchen. Jetzt 
hängt ſie auch das Köpfchen. Je nun, mein 
Mann wär's auch nicht, der Herr Bräutigam.“ 

„Iſt ſie denn wirklich Braut?“ frug Fritz 
teife und zitternd. N 

„Noch nicht, aber fie. ſoll's werden. Der 
Verwalter von Neuwalde hat für ſeinen Sohn 
um Roſinen angehalten; der Amtmann iſt nicht 
dagegen, ſeine Tochter ſcheint es aber deſto 
mehr zu ſein. Kennen Sie den Verwalter⸗ 
ſohn?“ 

„Ich hab' ihn einigemale geſehen.“ 

„Er wäre ſo von außen nicht übel, bis 
auf einige kleine Gebrechen — nun, die deckt 
das Geld zu. Aber ein Knauſer iſt's, ein 
Knicker, ein Pfennigfuchſer, der den Groſchen 
ſechsmal umdreht, eh' er ihn ausgiebt. Sie 
würde mich dauern, müßte ſie ihn nehmen; 
der ſchnitt ihr das Brod zu, was ſie eſſen 
dürfte. Ich verdenk' ihr's nicht, a ſie ihn 
nicht mag.“ 


„Iſt er denn hier?“ 
„Geweſen, Vater und Sohn. 


„Und es iſt richtig geworden?“ 

„Wahrſcheinlich, denn ſonſt würde Roſine 
keine ſo roth geweinte Augen gehabt haben, wie 
mir der Schreiber ſagte. Sie dauert mich. Ihr 


wäret ein hübſches Paar geweſen, die Koſacken 


ſollen mich holen! Herr Fritz, Herr Fritz! die 
hätten Sie nicht hinauslaſſen ſollen. Aber freilich, 
die verwünſchte Katze! — Ich will nur gehen 
und ſehen, wie's ausſieht; ich bin verzweifelt 
neugierig zu hören, was der Alte ſagt.“ 

„Ich wäre doch auch begierig,“ ſagte Fritz 
ſo ruhig, als es ihm möglich war, während 
es in ſeinem Innern tobte. 

„Wiſſen Sie was?“ verſetzte Herr Bal⸗ 
beck, — „ich will ſondiren; ich will dem Va⸗ 


ter den Puls fühlen — ich krieg's heraus. 


Halten Sie ſich noch ein Stündchen auf, ſo 
ſollen Sie Rapport haben.“ 

Fritz verſprach, nach beſorgtem Geſchäft 
hier wieder einzuſprechen, und beide trennten 
ſich — Herr Balbeck auf's Amt und Fritz in 
den Wald ſchreitend. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscelle. 


(Honorar für ein Glas Waſſer.) 
Ein ſolches und in der That kaiſerliches Ho⸗ 
norar wird alljährlich zu Petersburg gegeben. 
Wenn nämlich im Frühjahr die Newa aufs 
geht und der ein Halbjahr hindurch gleichſam 


todte Fluß wieder neues Leben bekommt, iſt 


der Commandant der dem Winterpalais gegen⸗ 
überliegenden Feſtung der Erſte, welcher die Newa 


befahren darf. Er begiebt ſich zum Kaiſer, darf 


dieſem ein Glas Newawaſſer überreichen und er— 
hält daſſelbe mit Dukaten gefüllt wieder zurück. 


Geſtern 
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Die Naturforſcher wußten bisher nicht, ob 
die Aale Eier legen oder lebendige Jungen 
zur Welt bringen; einem Bauern in Frank⸗ 
reich ſoll es gelungen ſein, hinter die Wahr⸗ 
heit zu kommen. Er hatte einen Aal gefan— 
gen, legte ihn zwiſchen zwei Schüſſeln und 
ging dann feinen Geſchäften nach. Bei ſei— 
ner Heimkunft war er nicht wenig erſtaunt, 
den Fiſch zwiſchen einigen Hundert kleinen 
Fiſchlein zu finden, die das Anſehn von klei— 
nen Zwirn⸗Endchen hatten. Indeſſen bedarf 

die Sache noch der Beſtätigung. 


— — 
Tags⸗ Begebenheiten. 


Der Herr Juſtizminiſter hat verordnet: 1) Zu 
den Reinſchriften gerichtlicher Verfügungen und 
Erlaſſe, welche nur eine Seite fuͤllen, ſind nur 
halbe Bogen zu gebrauchen; 2) die in Abſchrift 
mitzutheilenden Beilagen der Verfuͤgungen ſind 
möglichft auf die leeren Seiten der Reinſchriften 
der Verfuͤgungen, und die zu den Akten kom⸗ 
menden Expeditionen auf die leeren Seiten des 
Vortragſtuͤckes zu ſchreiben; 3) zum Verſchließen 
der Briefe ſollen gar keine oder nur leichte Cou⸗ 
verts, und ſtatt des Siegellacks Oblaten genom⸗ 
men werden; 4) Vorladungen und Verfuͤgungen 
an Ausländer find nebſt den Anlagen, um Porto: 
Erhoͤhung zu vermeiden, moͤglichſt raumerſparend 
auf Briefpapier zu ſchreiben; 5) zu den bei den 
Akten bleibenden Formularen, und zu den zu in⸗ 
ſinuirenden und zu verſendenden gerichtlichen Ver⸗ 
fuͤgungen, Vorladungen und Erlaſſen iſt klein 
Foliopapier zu verwenden, welches ſich dem For⸗ 
mate des Briefpapiers naͤhert, oder große Folio⸗ 
bogen in Quart zu brechen um daraus 2 Bo⸗ 
gen zu bilden. 


Am 29. Juni iſt der Großfuͤrſt Thronfolger 
von Rußland von Berlin uͤber Stettin nach St. 
Petersburg gereiſt. 


Beinahe die ganze Stadt Neuſtadt an der 
Heide (bei Koburg) wurde am 24. Juni ein 
Raub der Flammen; Kirche, Rathhaus, das 
Kammer-Amt, die Poſt, die Wohnugen der an⸗ 
geſehenſten Handlungshaͤuſer find abgebrannt; über 
200 Häufer liegen in der Aſche. 


Am 22. Juni Morgens gegen 4 Uhr flog 
die bei Erfurt, außerhalb des Andreas⸗Thores 
belegene Pulvermuͤhle in die Luft, wobei leider 
ein junger Menſch der eben hineingegangen war, 
um das Werk in Gang zu ſetzen, furchtbar zer⸗ 
ſchmettert auf der Stelle todt blieb. Das Ge⸗ 
baͤude iſt durch die Exploſion bis in den Grund 
zerſtoͤrt worden. 


In der Nähe von Düren, hatte ein Aders: 
mann ſeinen Wagen mit Heu beladen. Sein 
Kind kletterte hinauf und legt ſich ſo, daß es 
von unten nicht geſehen werden konnte. Bald 
darauf kommt eine Arbeiterin vom Felde und 
wirft ihre Senſe, wie dies gewoͤhnlich geſchieht, 
damit ſie feſt He mit einem ſtarken Schwunge 
in das Heu. as Eiſen durchbort das Kind, 
das auf der Stelle todt iſt. Man kann ſich das 
Entſetzen denken, das bei der Entdeckung dieſer 
unfreiwilligen Handlung Thaͤterin und Eltern 


ergriff. 


Herr Wrigt, ehemaliger Thuͤrhuͤter des Un⸗ 
terhauſes in London, hat bei ſeinem kuͤrzlich er⸗ 
folgten Tode ein Vermoͤgen von 150 — 200 
Teuſend Pfund Sterling hinterlaſſen, welches er 
ſeiner dritten Frau, ſeinen Freunden und den 
Kindern ſeiner einzigen Tochter vermachte, jedoch 
die Bedingung daran knuͤpfte, daß keines der⸗ 
ſelben einen Wagen haben duͤrfe. In einer Zim⸗ 
merecke der Wohnung fand man noch nachtraͤg⸗ 
lich eine Schachtel in welcher ſich Bankbillets im 
Belauf von 2000 Pfund zeigten. 


Bei der Belagerung von Montalban (Spa⸗ 
nien), welches die Truppen der Koͤnigin geraͤumt 
haben, hat ein heroiſches Mädchen von 22 Zah: 
ren, Maria Cirugeja, mehrere Tage mit 
auf den Feind gefeuert und die Breſche erſt ver⸗ 
laſſen, als ſie krank wurde. Der Commandant 
des Forts ließ ſie wie einen Offizier behandeln, 
und ſie durch einen Sergeanten und 4 Mann in 
ein Hospital fuͤr Frauen bringen. 


—— 
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Nachrichten aus Konſtantinopel, Alexandrien, 
Athen und Trieſt melden den Ausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten in Syrien. Am 27. Mai ſollen die 
Egypter zuerſt von den Tuͤrken angegriffen und 
zuruͤckgedraͤngt worden: fein, | 


Nicht nur die deutſchen, ſondern auch die eng⸗ 
liſchen Zeitungen ſind mit Berichten über die zum 
Theil verheerenden Wirkungen von Gewittern in 
verſchiedenen Theilen des Landes angefuͤllt. 


In dem Dorfe Karſchau, Kr. Elbing, ſchlug 
der Blitz am 23. v. M. in eine Bauernwohnung. 
Der Strahl traf die Frau, welche, mitten in der 
Stube ſitzend, ihr erſtgebornes Kind ſaͤugte. Das 
Kind wurde aus den Armen der Mutter bis in 
eine Entfernung von einigen Schritten geſchleu⸗ 
dert wo es von einer Magd ſchnell ergriffen und 
in's Freie gerade in dem Augenblicke gebracht 
wurde, als ſeine Kleider zu brennen anfingen; 
dieſe wurden ſchleunig geloͤſcht, und es kam mit 
einer kleinen Verletzung an den Haͤnden davon. 
Als man der Mutter, die regungslos auf dem 
Stuhle ſitzen geblieben war, zu Hülfe eilte, fand 
man ſie todt und die untere Haͤlfte ihres Koͤr⸗ 
peis vom Blitze ganz verkohlt. Wenige Sekun⸗ 
den darauf loderte das ganze Haus in Flam⸗ 
men auf. 


Zwiſchen Poͤßneck und Neuſtadt hat ein Foͤr⸗ 
ſter in der Daͤmmerung nach einem Staarenneſte 
geſchoſſen, weil er vermuthete, da es in demſel⸗ 
ben ſehr unruhig herging, es moͤchte eine Eule 
oder ſonſt ein Raubvogel die Jungen umbringen 
wollen, allein zu feinem großen Schrecken fiel 
laut: und leblos ein Knabe herunter, der das 
Neſt ausnehmen wollte. 


In Gerolfingen in Mittelfranken ſchlachtete 
kuͤrzlich ein Schlaͤchter ein Schwein und holte in 
dem benachbarten Mittelshofen bei einem andern 
Schlaͤchter das Eingeweide von einem Rinde, ſott 
es im Keſſel ab und ließ es, wie man ſagt, 


. Dieſe Zeitſchrift, welche 


woͤchentlich einm 


über Nacht in dem Keſſel liegen. Am andern 
be machte er die Wuͤrſte und verkaufte fie, 
Auf den Genuß ſolcher Wuͤrſte ſind einige zwan⸗ 
zig Perſonen erkrankt, und fünf davon geſtorben. 
Unter ihnen befand ſich der Schlächter ſelbſt. Er 
behauptete, das ploͤtzlich eingetretene Uebelbefinden 
fo vieler Perſonen koͤnne nicht von dem Genuſſe 
der Wuͤrſte herruͤhren, aß mit gutem Appetit, 
zum Beweiſe ſeiner Behauptung, ſelbſt zwei ſol⸗ 
cher Wuͤrſte, und war in fuͤnf Stunden todt. 


VUVUVLVUV 


Zeittafel 

Den 11. Juli 1192 Ptolomais von den Kreuz⸗ 
fahrern unter Philipp Auguſt von Frankreich und 
Richard Loͤwenherz von England durch Capitu⸗ 
lation genommen. Den 12. Juli 1827 Gefechte 
bei Erivan zwiſchen Ruſſen und Perſer. Den 13. 
Juli 1827 Koͤnigl. Preuß. Cabinetsbefehl gegen 
das Studiren junger Katholiken auf auslandifchen 
Jeſuitenſchulen. Den 14. Juli 1824 Landung 
der Griechen auf Ipſara und Wiedernahme der 
Inſel. Den 15. Juli 1821 Montevideo erklaͤrt 
ſich fuͤr die Vereinigung mit Braſilien. Den 16. 
Juli 1825 fruchtloſer tuͤrkiſcher Sturm auf Miſſo⸗ 
longhi. Den 17. Juli 1827 die Perſer werden 
von den Ruſſen geſchlagen. (G. v. Paskewitſch 
über Abbas Mirza.) 


— —— 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Blatte: 
Stammblätter. 


Homonyme. 
Der Himmel iſt es ſelbſt, an ihm prangt ſeine 
lle; 


elle; 
Es ſendet Tod mit Pfelesſchnell ! 
Es rollet unter ihm der Strom. 
Und ſiegesprangend zeigt es Rom. 
Sein Urſprung iſt oft lumpig zwar 
Doch bringt's auch goldnes Honorar. 


al erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtamter 


für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr., portofrei zu erhalten, und in 
Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 
—— —— ͤ w1 ———— — ũ rf —ę—- — 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


Striegau beim 


